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©odjmifitärifdje SFtebaftion!

3dj fjabe mich foloffaf gefreut,
als icb bie 3tadjridjt oernabm, unfe=

rer Dbetften einer fiätte ben SBIan

auSgeflügeft, bie Safernen auS ben
©täbten httanS au bugfteren unb fte

auf'8 ßanb au »erlegen roafjr«
fdjeinlich au8 bem einfachen ®runbe,
meil bie SBauernmaitle bie ©olbaten
beffer au bebanbefn unb au pflegen
miffen, als bie ©tabtfcfjönen, bie nur
mit Dffiaieren au fofettteren belieben,
für bie ®emeinen* aber an menig
©era Ijaben. ®efu£t bat mich an ber

ganaen ®efdjid)te nur, bafj icf) ba8

Stefrutenftabium längft übetfdjritten
babe unb balb eigene JRefrüitein beranaieben merbe, benen ein mifitärifcfjer
ßanbaufentbalt quasi als gertenfur gilt. SBieBeicht fommt feit bem Sluf«
fdjlag ben ©taat in ber teureren ©tabt baS SHttfchgelb höhet au fteben, unb
er uerfegt in bet ©offnung, auf bem ßanbe billiger roegaufommen, feine
Safernen auf's ßanb binauS. 3a, ja, baS TOildjgetb fpielt bei ben 3Jcen=

fetjen mancfjmaf eine bebeutenbe StoEe. Slber mer roeifj, oieEeidjt prote«
ftieren bie ©tabtmaitli gegen bie ©ntfolbatung ber ©tabt, roeil mit ben
©olbaten eben auch bie Dffiaiere oetfcfjroinben unb bann, befonbers an
Sßromenabentonaerten, eine fdjönfte, lebenbige ©efotation ber ©tabt oer«
Ioren gebt ; benn uiet tnuftfaltfdjer flingen bie SDtärfdje unb SBeifen, roenn
©äbefgeraffel fte oerfdjönern fjilft. Sllfo ®tünbe für unb gegen eine Sa«
fernenberoegung genug, unb unfer DbermüHer in 23ern bat fidj in erfter
ßtnie nun ju entfdjeiben, ob er au ®unften ber ßanbmaitli ober ber ©tabt«
jümpferchen Stellung nebmen roirb, efje fidj ber gefamte SBunbeSrat batein
legt, ©ie grage bat beSfjafb eine erfjöfjte S3ebeutung, roeil roir bemnädjft
mefjr DJiilitär brauchen roerben ; benn fobalb roir, roie e8 jetjt in SluSftdjt
ftetjt, auf bem SBeltmeere eine eigene gtotte führen, brauchen roir felbft«
oerftänblich auch 3J!arine=3nfanteiie unb «SlrtiEerie, roätjrenb man aus be*
greifltcfjen ©rünben, con einer 3Jîarine«SaoaEerie Umgang au netjmen ge«

benft, roaS oon Stabt« unb ßanbfchönen fefjr bebauert roirb, bie baburd)
eine neue bunte Uniform erbonten. Db man an be.t mafjgebenben Ctten,
roir meinen bamit feineSroegS etroa bie SBirtfdjaften, roo SJtafjfrüge mafj;
gebenb ftnb, fonbern unfere oberften SBebörben, bereits audj Sofoniafpfäne
auSgebedt bat, roeifj id) momentan nodj nicht au berichten, ©in fchroeiae«

rifdjeS Songo ober Samerun gefiele mir fdjon, roenn man nut nicht ©efatjr
liefe, roie bie ©eutfdjen habet oiet ©elb einsubüfjen; benn roie in jebem
anberen SJeiriebe, mufj man oor allem bei militätifrhen Spefufationen (Selb

bineinfteden fönnen. ©iefe Jîolonien fjätten baS ®ute, bafj fie als Sflbla«

gerungSptätje für ©i>3tationalräte ober nicfjt mebr geroäljlte SJJartamentarier
benüfct roerben fönnten, benen bie ©itufatur eines fdjroeiaerifchen ©ouoer«
neur§ oon ßufumutfdjurinboicbtfdjtnien offenbar gana 0ut gefiefe, oon ber
grofjattigen SBefolbung gana abgefeben. gür a!t=S8unbeSräte baben roir in
ben internationafen SBureauS bet fetten SBöftfein als SBetforgungBplätjdjen
genug, abet baS bat jetjt gerabe nodj gefehlt. 3Jîidj nimmt nur SBunber,
roaa fte mir bereinft, in Stnetfennung meiner oatetfänbifcfjen ©ienfte, für
ein ©inefürcfjen gubittigen roetben. Staatlich befolbeter Solonialpoet ober
eibgenöffifcher fotonialer SBerfefünftfer, nicht roabr, baä flänge gar nicht
übet, ©ine intereffante SBefchäftigung übrigens, ben Sdjroaraen bie Siegeln
ber Stbtjthmif beiaubtingen, bie Sücetrif, auf bafj fie ibren Sdjätjen batb
ßiebeSgebidjte anridjten fönnten, roaS jebenfaES bie menfdjtidje Suftur auf
©rben auf eine nie geabnte ©öbe fteEen roürbe. 3Jtit ber ®rünbung einer
folonialen ©ibgenoffenfdjaft roürbe aflerbtngB bie gegenroättige SBanfbiref«
toren«9tot nodj atuter, bafür aber bürfte bann bte gieifchnct abnebmen,
ba roit in unferen Jîolonien Stinbotetj im ®rofjen aüdjten fönnten. ©8 ift
aber roitltid) aud) fdjüli, bafj bie ©erten ginanagenieS ifjte flraft nidjt in
ben ©ienft beS Sunbes fteEen rooEen für lumpige 20-30,000 gränfti,
roäbrenb ein geroöbnltcher Sterbtidjet mit bem aebnten ©eil baoon auS*
fommen mufj. SJHra mag ein fotoniafer eibgenöffifcher gtfiafbanfbireftor
in ßufumutfdjurinbotebtfchinien 50,000 gränfli befommen, idj Bleibe im
ßanbe unb näbre midj reblidj uub bin feetenoergnügt, roenn midj bie Stet«
nenroirtin tn ber ©ngc beim 3affe nicht abegtjeit unb um einen Sartoffef
bereichert, maS id) il)t fürchterlich gern umen gebe", bis fte oor SIerger
fdjnitjfdjnetjroetfj mirb unb ba* ftaibige" ßadjen oerlernt, baS fie au§ bem
©itol importiert bat, roomit id) oerbleibe 3P aana untertäniger

ïaoeriuS ©rülltfer, Sdjärmaufer unb ©idjter.

^dj bin ber ©üfteter ©djreier
W, Unb fdjüttfe mein roeifeS ©aupt,
SBeil e8 an ben reihten ©parfinn
Unfrer SBunbeBoäter nicht gfaubt.

©a8 ©elb fliefjt oon aEen ©etten,
SBon SBabn, SBoft unb 3oE bafjer;
©och mabnt man an ©brenfchulben

3ft immer bie Saffe leer.

©ie UnfaE« unb SltterS=SBetftdjerung

Schiebt man auf bie fange SBanf;

3dj rooEte ber ©err SBüroftaat

ßäg felber fdjon fierbenSfranf.

Drahtloses Telegramm.
SBeterSburg: SBitte holen mit Ienfbarem ßuftfdjiff! Umgebenb! 3t tfi.
SBerf in: 3«PPelin nodj nidjt fertig mit ©rfinbttng! ©ebufb! SEB iff i.

6tn (Menschenkenner.

SJtilltonär (im SBureau eines berübmten SBerteibigerS): Sann idj
ben ©errn StechtSanroatt fpredjen?"

IBureauoorftanb: ®eroifj, ©err Sommeraienrat fobafb ber fteine
©pitjbube im Spredjaimmer abgefertigt fein roirb ."

einem Lîcbtfreund.
SBaS neibeft bu ber Sonne ifjre lichte SBabn»?

©afj fie im ßidjte roanbte, ift ja SBafjn!

SBie fte ben bunfetn SBeftraum erft Belichtet,
©ei bu beftrebt unb euer ©aber ift gefdjfidjtet.

Die grösste 6rftndung.
©aB raudjlofe Sßuloer ift fdjon längft erfunben, mir befttjen nifotin«

freie 3ißarren, affofjolfreien SBein, brafjtlofe ©efegrapbie, fdjmeralofe 3°fjn«
Operationen, pfjoSpborfreie günbbölaer, aber geruchfofeSfutomobtfe,
baS baben roir noch nicht I

Druckfehlerteufel.
Seife aiefjt burch mein ©ernü» lieblidjeS ©efäufe.
©er ©err SJJetjgermetfter rourbe oon feinen StngefteEten burefj ein

finniges ©efdjenf übcrrafdjt.

3hte roeifjen ©änbdjen fühlten fidj roie roeidje ©eife an.

3uoorfommenb geigte bie SBerfäuferin ben Sunben bie neuen SBafcen.

©ie gtetfenben fetjten fidj roäfjrenb ber Staftauf baS mitgefüfjtte ©ebäd.
©ec aiiutige. Offene liebt ben ebelidjen ©treit.
©er Stetter ftrief) bem Cpfer bie burdjnifjten ©aare auS bem ©efidjt.
©er ©djneiber getraute ftdj niât, auf einem bfofjen Jaben ben SBadj

au übetfcfjreiten.
©er 3äger bradjte auS bem SBalbe eine feiten grofje SBeule nadj ©aufe.

©8 ift oft roidjtiger, inteEigent auäaufehen, als eS au fein.

grau

>err

grau
©etr

grau

©err

grau©tabtridjter: ßofeb ©ie augfdjroinb
©err geufi, i fjä Sie öppis roeEe fröge.
Sinb Sie au erft a'Ufjerfifjl uffe gfi
bin ifjre SBogtdjinbe?"

©err geufi: ®tab djunt t uffenie. Sie
rounbereb groüfj roege bereSumebi, roo
f'gfpiEt fjänb mit bem SBrioatfdjuel«
fjuB?*

grau Stabtridjter: SreaiS bänb Sie '8
erratbe. 3faj ädjt roahr, roaB b' ßüt fägeb,
bafj baB SdjuefbuS fdjo ebtgs fang
fertig fet nnb bafj f gfidj nüb ©chuef
gba beheb brin inne?"

©err geufi: SBerfe ifdjeS roabr, oor 5 SBudje
hät'S bä SBumetfter fis unb fertig gba unb ba Ijänb f'fdjint'S uf
em ©odjbuamt aE erbenffi USrebe gba, roo'S fehtt unb ©jberte fjänb'8
müefe gon uefdjmöde unb "

©abtridjter: 3ä, ich bä gfjört, b' Stabt heb ja b' SBuufficht
fälber gba unb heb roähreb bem ganae SBou aES chönnen igfeh, roie'S

gmadjt roorben tft ?"

geufi: SBeife bänb f djönne aueluege, aber befjroäge fjänb f glidj
gmeint, 'S ©uB tnücfj namal^uf enanb gna fi. Sie fjänb ja oor
adjt ©age fdjintS na bie fdjönfte ©edene la ufbreche unb"
Stabtridjter: Unb ba ?"

geufi: Unb ba bänb f gfetj, bafj bem SBou nüb 'S gringft SBitjeli
feblt unb bi bere SBilaftigêprob heb's e fi heruSgfteflt, bafj mer djönti
©ampfroalae fape uf bene SBöben ume."
©tabtridjtet: 3ä um tufiggotSroille, rootum fjänb f benn im

©tabtbuS inne bä 3âug ä fo lang Ijinbert riebe?"
geufi: SBiE f'fud)8tüfet8roilb finb, bafj en SB r i o a t m a roon
öppiS oerftoljt, fecfjS 3Jto n e t brudjt aun öppiB, roo fte amei Safjr."

Hochmilitärische Redaktion!

Ich habe mich kolossal gefreut,
als ich die Nachricht vernahm, unserer

Obersten einer hätte den Plan
ausgeklügelt, die Kasernen aus den
Städten heraus zu bugsieren und sie

aus's Land zu verlegen
wahrscheinlich aus dem einsachen Grunde,
weil die Bauernmaitle dte Soldaten
besser zu behandeln und zn pflegen
wissen, als die Stadtschönen, die nur
mit Offizieren zu kokettieren belieben,
sür die .Gemeinen' aber zu wenig
Herz haben. Gefuxt hat mich an der

ganzen Geschichte nur, dah ich das
Rekrutenstadium längst überschritten

habe und bald eigene Rekrütlein heranziehen werde, denen ein militärischer
Landaufenthalt aussi als Ferienkur gilt. Vielleicht kommt seit dem
Aufschlag den Staat in der teureren Stadt das Mtlchgeld höher zu stehen, und
er verlegt in der Hoffnung, auf dem Lande billiger wegzukommen, seine
Kasernen auf's Land hinaus. Ja, ja, das Milchgeld spielt bei den Menschen

manchmal eine bedeutende Rolle. Aber wer weih, vielleicht
protestieren die Stadtmailli gegen die Entsoldatung der Stadt, weil mit den
Soldaten eben auch die Offiziere verschwinden und dann, besonders an
Promenadenkonzerien, eine schönste, lebendige Dekoration der Stadt
verloren geht ; denn viel musikalischer klingen die Märsche und Weisen, wenn
Säbelgerassel sie verschönern Hilst. Also Gründe sür und gegen eine
Kasernenbewegung genug, und unser Obermüller in Bern hat sich in erster
Linie nun zu entscheiden, ob er zu Gunsten der Landmaitli oder der Stadt-
jümpferchen Stellung nehmen wird, ehe stch der gesamte Bundesrat darein
legt. Die Frage hat deshalb eine erhöhte Bedeutung, weil wir demnächst
mehr Militär brauchen werden; denn sobald wir, wie es jetzt in Aussicht
steht, aus dem Weltmeere eine eigene Flotte sühren, brauchen wir
selbstverständlich auch Marine-Jnsanterie und -Artillerie, während man aus
begreiflichen Gründen, von einer Marine-Kavallerie Umgang zu nehmen ge¬

denkt, was von Stadt- und Landschönen sehr bedauert wird, die dadurch
eine neue bunte Uniform erhonien. Ob man an den mahgebenden Lrten,
wir meinen damit keineswegs etwa die Wirtschaften, wo Mahkrüge matz-
gebend sind, sondern unsere obersten Behörden, bereits auch Kolonialpläne
ausgeheckt hat, weih ich momentan noch nicht zu berichten. Ein schweizerisches

Kongo oder Kamerun gefiele mir schon, wenn man nur nicht Gesahr
liefe, wie die Deutschen dabei viel Geld einzubüßen; denn wie in jedem
anderen Beiriebe, muh man vor allem bei militärischen Spekulationen Geld
hineinstecken können. Diese Kolonien hätten das Gute, dah sie als
Ablagerungsplätze für Sx-Nationalräte oder nicht mehr gewählte Parlamentarier
benützt werden könnten, denen die Titulatur eines schweizerischen Gouverneurs

von Lusumutschurindviehtschinien offenbar ganz gut gesiele, von der
großartigen Besoldung ganz abgesehen. Für alt-Bundesräte haben wir in
den internationalen Bureaus der fetten Pöstlein als Versorgungsplätzchen
genug, aber das hat jetzt gerade noch gefehlt. Mich nimmt nur Wunder,
was sie mir dereinst, in Anerkennung meiner vaterländischen Dienste, für
ein Sinekürchen zubilligen werden. Staatlich besoldeter Kolonialpoet oder
eidgenössischer kolonialer Versekünstler, nicht wahr, das klänge gar nicht
übel. Eine interessante Beschäftigung übrigens, den Schwarzen die Regeln
der Rhythmik beizubringen, die Metrik, auf daß sie ihren Schätzen bald
Liebesgedichle anrichten könnten, was jedenfalls die menschliche Kultur auf
Erden auf eine nie geahnte Höhe stellen würde. Mit der Gründung einer
kolonialen Eidgenossenschast würde allerdings die gegenwärtige Bankdirektoren-Not

noch akuler, dafür aber dürfte dann die Fleischnot abnehmen,
da wir in unseren Kolonien Rindvieh im Großen züchten könnten. Es ist
aber wirtlich auch schüli, datz die Herren Finanzgenies ihre Krasl nicht in
den Dienst des Bundes stellen wollen für lumpige ^»-M,000 Fränkli.
während ein gewöhnlicher Sterblicher mit dem zehnten Teil davon
auskommen mutz. Mira mag ein kolonialer eidgenössischer Ftlialbankdirektor
in Lusumutschurindviehtschinien 5v,0c)i) Fränkli bekommen, ich bleibe im
Lande und nähre mich redlich und bin seelenoergnügt, wenn mich die Ster-
nenwirlin ln der Enge beim Jasse nicht abegheit und um einen Kartoffel
bereichert, was ich ihr fürchterlich gern .umen gebe', bis sie vor Aerger
schnitzschnetzroeitz wird und das .sraidige' Lachen verlernt, das sie aus dem
Tirol importiert hat, womit ich verbleibe Ihr ganz untertäniger

.îaverius Trülliker, Schärmauser und Dichter.

Hch bin der Düsteler Schreier
Und schüttle mein weises Haupt,

Weil es an den rechten Sparsinn
Unsrer Bundesväter nicht glaubt.

Das Geld flieht von allen Seiten.
Von Bahn, Post und Zoll daher;
Doch mahnt man an Ehrenschulden

Ist immer die Kasse leer.

Die Unfall- und Alters-Verstcherung
Schiebt man aus die lange Bank;
Ich wollte der Herr Bürokrazi
Lag selber schon sterbenskrank.

Vraktloses Telegramm.
Petersburgs Bitte holen mit lenkbarem Luftschiff! Umgehend! Niki.
Berlin: Zeppelin noch nicht fertig mit Erfindung! Geduld! Willi.

Cin Menschenkenner.

Millionär (im Bureau eines berühmten Verteidigers): .Kann ich
den Herrn Rechtsanwalt sprechen?"

Bureauvorstand: .Gewiß, Herr Kommerzicnrat sobald der kleine
Spitzbube im Sprechzimmer abgefertigt sein wird

Sîneni I^icnîfreuncl.
Was neidest du der Sonne ihre .lichte Bahnt?
Dah sie im Lichte wandle, ist ja Wahn!
Wie sie den dunkeln Weltraum erst belichtet,
Sei du bestrebt und euer Hader ist geschlichtet.

Vie grösste Erfindung.
Das rauchlose Pulver ist schon längst erfunden, wir besitzen nikotinfreie

Zigarren, alkoholfreien Wein, drahtlose Télégraphie, schmerzlose
Zahnoperationen, phosphorsreie Zündhölzer, aber geruchloseAutomobile,
das haben wir noch nicht!

Vruckfeklerteufel.
Leise zieht durch mein Gemüs liebliches Gelaufe.
Der Herr Metzaermeister wurde von seinen Angestellten durch ein

finniges Geschenk überrascht.

Ihre weihen Händchen fühlten sich wie weiche Seife an.

Zuvorkommend zeigte die Verkäuferin den Kunden die neuen Waden.
Die Reisenden setzten sich während der Rastauf das mitgeführte Gebäck.

Der Mutige, Offene liebt den ehelichen Streit.
'Der Retter strich dem Lpfer die durchnihten Haare aus dem Gesicht.

Der Schneider getraute sich nickt, auf einem blohen Faden den Bach
zu überschreiten.

Der Jäger brachte aus dem Walde eine selten grohe Beule nach Hause.

Es ist oft wichtiger, intelligent auszusehen, als es zu sein.

Frau

>err

Frau
Herr

Frau

Herr

FrauStadtrichter: Losed Sie augschwind
Herr Feusi, i hä Sie öppis welle sröge.
Sind Sie au erst z'Uhersihl usse gsi
bin ihre Vogtchinde?"

Herr Feusi: .Grad chum i ussenie. Sie
wundered gwüh wege dere K um edi, wo
s'gspillt händ mit dem Privatschuel-
huS?'

Frau Stadtrichter: .Brezis händ Sie 's
errathe. Isch ächt wahr, was d' Lüt säged,

dah das Schuelhus scho ebigs lang
fertig sei nnd dah s glich nüd Schuel
gha hebed drin inne?'

Herr Feusi: .Perse isches wahr, vor Wuche
hät's dä Bumeister six und fertig gha und da händ s'schint's uf
em Hochbuamt all erdenkli Usrede gha, wo's fehlt und Exberte händ's
müese gon usschmöcke und "

Sadtrichter: Jä, ich hä ghört, d' Stadt heb ja d' Buufsicht
sälber gha und heb währed dem ganze Bou alls chönnen igseh, wie's
gmacht worden ist ?"

Feusi: .Perse händ s' chönne zueluege, aber dehwäge händ s' glich

gmeint, 's Hus müeh namal.usenand gna si. Sie händ ja vor
acht Tage schints na die schönste Teckene la ufbreche und'
Stadt richter: .Und da?'
Feusi: .Und da händ s' gseh, datz dem Bou iüd 's gringst Bitzeli
fehlt und bi dere BilastigSprob heb's e si herusgstellt, datz mer chönti
Dampfwalze fahre uf dene Böden ume.'
Stadtrichter: .Jä um tusiggotswille, worum händ s' denn im

Stadthus inne dä Zzug ä so lang hindertriebe?'
Feusi: .Will s'suchstüselswild sind, datz en P r i o a t m a won
öppis verswhi, sechs Monet brucht zun öppis, wo sie zwei Jahr.'
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